
Infrastruktur
Mehrere Straßen 
voll gesperrt
Eberswalde. Wie die Stadtverwal-
tung mitteilt, wurde die Eichwer-
derstraße ab Hausnummer 36a 
wegen einer Havarie bis voraus-
sichtlich Freitag, 21. April, ge-
sperrt. Zusätzlich muss die Bees-
kower Straße wegen der Herstel-
lung einer Regenentwässerung 
sowie dem Straßenneubau ge-
sperrt werden. Dadurch ist nun 
auch die Schorfheidestraße zwi-
schen der Hausnummer 30 und 
der Strausberger Straße voraus-
sichtlich bis Freitag, dem 16. Juni, 
voll gesperrt.  red

Kritik am 
Bahnhof in 
Eberswalde

Eberswalde. Das Fahrgastaufkom-
men am Eberswalder Hauptbahn-
hof nimmt stetig zu. Doch der 
Bahnhof ist dafür noch nicht ge-
rüstet, befindet die Kreistagsfrak-
tion BVB/ Freie Wähler. „Durch 
den Zuzug nach Eberswalde und 
ins Umland und der erfreulichen 
Steigerung der Bahnnutzung ist 
der heutige Eberswalder Haupt-
bahnhof den Anforderungen 
nicht mehr gewachsen. Eine bes-
sere Anbindung beider Fernbahn-
steige durch einen zusätzlichen 
Aufgang zur Eisenbahnbrücke 
würde die jetzige Situation deut-
lich entlasten“, sagt Fraktionsmit-
glied Sven Weller.

Frühmorgens oder am Nach-
mittag sei die Situation auf den 
jetzigen Treppen und im schma-
len Zugangstunnel nicht mehr 
tragbar. Eine Nutzung in beide 
Richtungen sei nahezu unmög-
lich. „Dies ist ein Zustand, der 
nicht nur für einige Minuten an-
hält, sondern auch sicherheits-
technisch Probleme aufwirft. 
Mütter mit Kinderwagen, Nutzer 
mit Fahrrädern, Nutzer mit Kof-
fern und anderem sind hier stark 
benachteiligt. Häufig ist sogar das 
Verpassen von Zügen das Ergeb-
nis“, so Weller.

Fahrstuhl wiederholt defekt
Ein weiteres Ärgernis: Der Fahr-
stuhl, der in der jüngeren Vergan-
genheit wiederholt ausgefallen 
war. „Damit war eine Nutzung 
fast aller Züge ab Eberswalde 
durch Menschen mit Bewegungs-
einschränkungen nahezu unmög-
lich. Diese mussten teils mit dem 
Auto oder Taxi auf Britz auswei-
chen. Ein Zustand, der ebenfalls 
nicht für ein Mittelzentrum und 
eine mehr als 40.000 Einwohner 
große Stadt akzeptabel ist“, mo-
niert der Kommunalpolitiker.

„Wir schlagen deshalb vor, zu 
prüfen, ob der Bau von zusätzli-
chen Zugängen zu den Bahnstei-
gen möglich ist, um diese missli-
chen Situationen in Zukunft zu 
vermeiden und eine Alternative 
für Nutzer, welche zwingend auf 
den Fahrstuhl angewiesen sind, 
zu schaffen“, fährt Weller fort. 
Dafür böten sich Zugänge von der 
Brücke über die Bahnanlagen an. 
Hier könnten sowohl ein neuer 
Zugang per Treppe als auch neue 
Aufzüge geschaffen werden. In 
nächster Zukunft wolle man die-
sen Plan in die entsprechenden 
Gremien einbringen. mpe

Infrastruktur Zuletzt  
war es Taubenkot, der für 
Unbehagen sorgte. Doch 
auch die Konstruktion sei 
verbesserungswürdig.

S eit Anfang des Jahres erhält 
der Kranbau auch Unter-
stützung von der HNEE. 
Prof. Jörn Mallok hat die 

Investorengespräche mit neuen 
Kontakten wiederbelebt und bie-
tet mit seinem schlagkräftigen 
Team fachliche Hilfe bei der Neu-
ausrichtung an. Die MOZ sprach 
mit ihm zur Gesamtsituation im 
Kranbau.

Herr Mallok, besteht noch Hoffnung 
auf Rettung?
Ehemalige DDR-Musterbetriebe 
wie der Kranbau gelten seit der 
Wende als die zentralen Hoff-
nungsträger beim Aufbau ‚Ost‘. 
Sie sollten mit exportfähigen Fi-
nalerzeugnissen für Arbeitsplät-
ze und Kaufkraft in der Region 
sorgen und dabei lokale Wert-
schöpfungsketten mit Zulieferbe-
trieben etablieren. Der Kranbau 
ist „verkörperte Hoffnung“, da er 
traditionell über zentrale Berei-
che der betrieblichen Wertschöp-
fung wie Engineering und Ver-
trieb selbst verfügt und steuert, 
während andere ehemalige DDR-
Betriebe als verlängerte Werk-
bank für westdeutsche bzw. euro-
päische Konzernzentralen arbei-
ten.

Mit dem Kranbau ginge Tradi-
tion, Identität und die „industriel-
le DNA“ einer ganzen Region ver-
loren. Einige Eberswalder Zulie-
ferbetriebe wie die STAWA Stahl-
bau GmbH hat es schon erwischt. 
Andere, wie der Seilrollenherstel-
ler BAMOS oder die Metallbau 
Glawion GmbH, bisheriger Zulie-
ferer von Maschinenhäusern und 
Kleinstahlbaugruppen, weichen 
verstärkt auf andere Geschäftsfel-
der aus. Aber bekanntlich stirbt 
die Hoffnung zuletzt. Auch, wenn 
jüngere Arbeitskräfte bereits 
neue Jobs gefunden haben.

Immerhin arbeiten noch etwa 
40 Beschäftigte der hoch qualifi-
zierten sowie langjährig erfahre-
nen Kernbelegschaft die letzten 
Aufträge ab und die Kundschaft 
steht Schlange. Derzeit könnten 
fünf bis zehn Krane neu in Pro-
duktion gehen. Dauert die Insol-
venz weiter an, sehen sich Kun-
den nach neuen Anbietern um. 
Daher ringen Insolvenzverwalter 
und Geschäftsführung weiter um 
Investoren und den Neustart. 
Aber das gestaltet sich schwierig, 
weil sich letztlich alles um das 
fehlende Eigenkapital und Bank-
bürgschaften dreht, beides wol-
len Investoren rentabel und kri-
senfest einsetzen. Leider helfen 
öffentliche Resolutionen oder Ap-
pelle in dieser späten Phase der 
Insolvenz nur noch begrenzt. Es 
geht um finanzstarke Investoren 
mit handfesten fachlichen Lösun-
gen.

Was genau ist das Problem beim 
Kranbau?
Kurz zum Stand der Dinge: Zwar 
kam der Kranbau mit langfristi-
gen Aufträgen und stabiler Be-
schäftigung gut durch die Coro-
na-Pandemie, aber die kriegsbe-
dingten Lieferausfälle aus dem 
Asow-Stahlwerk im ukrainischen 
Mariupol, aus dem der Kranbau 
ca. 75 Prozent seiner Stähle be-
zog, verursachten erhebliche 
Mehrkosten durch das kurzfristi-

ge Ausweichen auf andere Liefe-
ranten. Dieses führte, in Verbin-
dung mit regelrecht explodieren-
den Transport- und Logistikkos-
ten für Seeschiffe, zu Verlusten 
bei Festpreis-Aufträgen.

Diese Verluste konnte auch das 
erfolgreiche Service-Geschäft 
nicht ausgleichen, das der Betrieb 
mit seiner weltweiten Kranpopu-
lation unterhält und das Hoffnung 
auf Folgeaufträge weckt. Bislang 
produzierte der Kranbau mit 
180 Beschäftigten zehn Krane pro 
Jahr als Unikate in Sonderanfer-
tigung. Ein Kran kostet je nach 
Ausstattung sieben bis zehn Mil-
lionen Euro und die Produktions-
zeit kann bis zu zwei Jahren be-
tragen. Dazu gibt es Anzahlungen 
gegen Teilrechnungen, die insbe-
sondere im internationalen Ge-
schäftsverkehr durch Bürgschaf-
ten gesichert werden müssen, die 
viel Kapital binden, was derzeit 
fehlt. Schließlich möchte die 
Kundschaft wissen, was der Kran-
bau mit den Anzahlungen macht. 
Sofern Landesbürgschaften ein-
springen, sichern sie nur 80 Pro-
zent und dies häufig nur in einem 
eng befristeten Zeitraum. Letzt-
lich sind Investoren gefragt, die 
für Eigenkapital sorgen, um die 
Bürgschaften und das operative 
Geschäft finanziell abzusichern.

Wie kann eine Hochschule helfen?
Hochschulen können für den ge-
planten Neustart des Eberswalder 
Kranbaus zwar kein Geld, aber 
fachliches Know-how und ihre 
Netzwerke einbringen. So haben 
wir wiederholt Gespräche mit 
den neuen Interessenten ange-
bahnt und den M&A-Prozess 
(Mergers and Acquisitions: Fusio-
nen und Übernahmen, d.R.) des 
Insolvenzverwalters unterstützt 
und halten engen Kontakt zum 

Brandenburger Wirtschaftsminis-
terium. Mit ausgeklügelten digi-
tal-nachhaltigen Konzepten von 
industrieller „Arbeit 4.0“ wie ef-
fizienten Abläufen, kurzen Infor-
mationswegen, flexibler Arbeits-
zeitgestaltung mit Homeoffice 
und 4-Tage-Woche, was auch bei 
ArcelorMittal diskutiert wird, 
und fachlicher Mitsprache bei der 
Vorbereitung unternehmerischer 
Entscheidungen, wollen wir die 
Voraussetzung für auskömmliche 
Aufträge und mögliche Tarifbin-
dung schaffen, um die Kreativität 
der Belegschaft, etwa mit Prämi-
en für umgesetzte Verbesserungs-
vorschläge, weiter zu fördern und 
qualifizierte Arbeitskräfte anzu-
locken. Dazu stehen ab sofort 
zwei Professoren und sechs Be-
schäftigte aus unseren beiden 
Mittelstand-Digitalzentren Spree-
land und Zukunftskultur kosten-
frei bereit, darunter Maik Dirsat 
als ehemaliger Betriebsleiter des 
2021 geschlossenen Eberswalder 
Werkes von ThyssenKrupp Rot-
he Erde.

Anknüpfen wollen wir an die 
bereits jetzt praktizierte intelli-
gente Bearbeitung metergroßer 
Bauteile in einer Aufspannung 
mit dem hochmodernen CNC-
Bohrwerk nebst Werkzeugspei-
cher, um weiter Zeit und Kosten 
zu sparen. Möglicherweise könn-
te künftig „grüner“ Strom aus lo-
kaler Wasserstoffproduktion oder 
betriebseigenen PV- oder Wind-
kraftanlagen zum Einsatz kom-
men. Schließlich erfüllen bereits 
heute die mit grünem Strom an-
getriebenen Eberswalder Hafen-
krane die Anforderungen nach-
haltigen Wirtschaftens. Ein ver-
sierter Stresstest unseres Projekt-
partners IHP kann vermeintliche 
Schwachstellen in der IT aufde-
cken. Mit technischen Finessen 

und der Einführung digitaler Si-
mulationsprogramme, die Kun-
den vorab einen virtuellen Rund-
gang durch ihren künftigen Kran 
ermöglichen, sollen im Vertrieb 
höhere Margen generiert werden, 
die derzeit zwar dem bundeswei-
ten Durchschnitt von fünf bis 
sechs Prozent entsprechen, aber 
bei komplexen Anlagen wie Ha-
fenkranen mit digitalen Steuerun-
gen bis zu 25 Prozent betragen 
können. Das würde mehr finan-
ziellen Spielraum für digital-
nachhaltige, innovative Lösungen 
eröffnen. Nicht zuletzt wollen wir 
mit dem Kranbau als Musterbe-
trieb auch das Netzwerk Metall 
Barnim zusammenhalten, das im 
letzten Jahr sein 20-jähriges Jubi-
läum beging und dem bis heute 
nach altersbedingtem Ausschei-
den von Dietrich Bester von der 
WITO Barnim GmbH im März 
2020 ein fest zugeordnetes Ma-
nagement fehlt.

Warum engagieren Sie sich persön-
lich für die Werksrettung?
Bevor ich 2002 an die HNEE kam, 
war ich Mitte der 1990er Jahre u.a. 
in ostdeutschen Unternehmen 
des Anlagenbaus tätig. Dabei 
habe ich gravierende Umstruktu-
rierungen mit Personalfreisetzun-
gen hautnah miterlebt und kenne 
die Branche aus dem „FF“. Als 
Ostdeutscher engagiere ich mich 
seit der Wende für den Aufbau 
,Ost‘, habe dazu promoviert, Fir-
men beraten und selbst gegrün-
det sowie Langzeit-Studien mit 
ostdeutschen Betrieben durchge-
führt und deren Ergebnisse in re-
nommierten Zeitschriften publi-
ziert, die häufig gelesen und zi-
tiert werden. Im Barnim habe ich 
gemeinsam mit Dietrich Bester 
das Netzwerk Metall über 20 Jah-
re lang aktiv mitgestaltet.

„Kranbau ist verkörperte Hoffnung“
Wirtschaft Das Unternehmen Kocks Ardelt ist insolvent und sucht nach Investoren. Die Hochschule für nachhaltige 
Entwicklung Eberswalde (HNEE) kann dabei helfen. Wie, erklärt Professor Jörn Mallok. Von Viola Petersson

Mit diesem Banner unterstützt die Stadt Eberswalde den Erhalt von Kocks Ardelt Kranbau in Eberswalde. Auch die HNEE ist bei der Rettung 
engagiert. Foto: Sven Klamann

Experte für Aufbau Ost: HNEE-
Professor Jörn Mallok beim Wen-
detalk 2020.
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Je länger die  
Insolvenz noch 

andauert, desto mehr 
Kunden suchen sich 
andere Anbieter.

Werner Voigt (Seniorenbeirat) 
und Sven Weller (BVB/ Freie 
Wähler). Foto: Marietta Weller

Havarie ja oder nein? Umfangreiche Einschränkungen in Lichterfelde
Lichterfelde. Die Barnimer Busge-
sellschaft BBG spricht von einer 
Havarie in Lichterfelde bei Ebers-
walde. Nach einem Notfall sieht 
es aber nicht aus, wenn eine Sper-
rung erst ein paar Tage später be-
ginnt. Ein kurzer Besuch vor Ort 
bestätigt auch den Eindruck, dass 
es sich nicht um eine akute Not-
lage handeln kann. In einer Pres-
semitteilung vom 19. April heißt 
es seitens der BBG: „Aufgrund ei-
ner Havarie wird in Lichterfelde 
ein Teilstück der Eberswalder 
Straße im Bereich zwischen Mes-
singwerkstraße und Steinfurter 
Straße vom 24.04.2023 bis 
03.05.2023 für den Verkehr ge-

sperrt.“ Stefan Israel, Teamleiter 
Digitalisierung bei der BBG, 
konnte auf Nachfrage keine wei-
teren Auskünfte geben. Auch eine 
versuchte Nachfrage in der zu-
ständigen Gemeindeverwaltung 
Schorfheide blieb ohne Ergebnis. 
Bei der MOZ-Nachschau in Ebers-
walde noch am Nachmittag des 
19. April rollte der Verkehr im Be-
reich der Kreuzung Eberswalder 
Straße / Messingwerkstraße pro-
blemlos. Auffällig war ein Bau-
stellen-Absperrgitter aus Plastik. 
Es war aber nicht zu erkennen, ob 
das mit den angekündigten Um-
leitungen zu tun hat. Zu den Ein-
schränkungen selbst: sie dauern 

nach BBG-Angaben von Montag, 
dem 24. April bis Mittwoch, dem 
dritten Mai. Betroffen sind die Li-
nien 864 und 915. Die Linie 864 in 
Richtung Clara-Zetkin-Siedlung 
fährt bis zur Haltestelle „Lichter-
felde, Rosenweg“. Dann soll sie 
ohne Halt über Messingwerkstra-
ße und Fliederallee zur Haltestel-
le „Finow, Clara-Zetkin-Siedlung“ 
fahren, um dort zu wenden und 
den Linienverlauf wieder aufzu-
nehmen. Die Haltestellen „Lich-
terfelde, Bauernstube“, „Lichter-
felde, Eiscafé“ und „Lichterfelde, 
Steinfurter Allee“ werden entfal-
len. Die Linie 915 soll in beide 
Richtungen über die Clara-Zet-

kin-Siedlung verkehren. Die Hal-
testelle „Lichterfelde, Bauernstu-
be“ wird nicht bedient. Auf der 
Umleitungsstrecke sollen die 
Busse zusätzlich an den Haltestel-
len „Lichterfelde, Eiscafé“ und 
„Lichterfelde, Steinfurter Allee“ 
halten.

Eine Ausnahme bildet die Fahrt 
Nummer sechs, die um 07.10 Uhr 
in „Werbellin, Dorf“ beginnt und 
nach Finowfurt fährt. Sie hält an 
der Haltestelle „Lichterfelde, Eis-
café“ und fährt dann ohne Halt 
bis „Lichterfelde, Siedlung“, wen-
det und hält dann zusätzlich an 
der Haltestelle „Finow, Mäcker-
seebrücke“. sba

Am Mittwochnachmittag 
(19.04) rollte der Verkehr ganz 
normal. Foto: Stephan Backert
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